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Das will denn George auch thun , und

wir werden dann sehen , ob er sich wohl dabey
befinden wird . Wahrscheinlich wird es ihm
nicht gereuen.

Lrau ' , schau'
, wem ?

Höflichkeit ist zwar für jeden jungen Men-
siben die schönste Empfehlung, sie kostet

ke n Geld und bringt doch viel ein ; allein es
ist noch nicht hinlänglich mit ihr allein durch
die Welt zu kommen. Dazu gehört nur noch
vorzüglich Vorsicht und Klugheit.

Es ist nichts leichter , als daß junge sen¬
ke , die mit den Ranken und Lasten der Welt
noch nicht bekannt sind , gar zu leicht Ln das
von dem Bösewichte oder von dem verstellten
Freunde gelegte Netz gelockt werden können;
da oft durch Schaden klug gewordene und Ael-
tere so leicht hintergangen werden . Besonders
müssen sich junge ! eute , sie mögen in einem
Berufsstande leben , in welchem sie wollen,
auf Reisen sehr vorsichtig betragen . Bald
fallen sie niederträchtigen Werbern in die Hän¬
de , bald sogenannten Seelenverkäufern, wie
z . B . in Amsterdam und Altona , bald Spitz¬
buben und Gaunern , die sich insgesammt un¬
ter verstellter Höflichkeit und Feundschaft in,
das noch unerfahrne und sorglose jugendliche
Herz einzuschmeicheln wissen . -

Tausend
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Tausend Schlingen sind dir , liebe Ju¬

gend , gelegt , in welchen man dich fangen
will . Ser ) vorsichtig und traue keinem , den
du nicht genau kennst ! Du hast eben nicht
nöthig , jeden dir Unbekannten für einen
schlechten Menschen zu halten , sondern laß
nur dich nicht gleich in eine zu genaue Bekannt¬
schaft mit ihm ein , bis du deutliche Proben
seiner Rechtschaffenheit von ihm siehst . Ich
stelle dir einige Geschichten zum Beyfpiele dar,
die dich zur Vorsicht ermuntern werden.

Ich war hier einmal des Abends in einem
Gafthofe , um daselbst nach vollbrachter Ar¬
beit einige Unterhaltung zu finden . In diesem
logirte ein Kaufmann , der von Leipzig nach
Frankfurt reiste . Ein Handwerkspurfch , der

^ von Frankfurt war , und gern dahin wollte,
aber zu Fuß nicht konnte , weil er sehr kränk¬
lich , und ihm eine eigene Fuhre zu kostbar
war , befand sich auch daselbst . Dieser bat
nun den Kutscher , ihn doch mitzunehmen,
und versprach ihm einen Karolin Trinkgeld.
, , Ich wäre es wohl zufrieden , sagte er , aber
ich glaube schwerlich , daß es mein Herr thun
wird . Er ist gar zu eigensinnig . Doch will
ich ihn halt darum bitten . " Er kam in die

Stube , und brachte seine Bitte vor . „ Du
weißt Schwager

*

*) , antwortete der Fremde,
-
_ ,_ daß

*) Schwager werden oft die Postillons und d . gl . aus

Spas genennet , und manche thun es so gewöhnlich,
- aß sie gar keinen andern Namen gebrauchen.
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baß ich es gleich mit dir ausgemacht habe,
niemanden mitzunehmen . Ich bezahle dir die

Fuhre gut . Mit einem Worte — ich thue
es nicht . "

Alle Anwesende schienen über die Harther¬
zigkeit des Kaufmanns betreten zu seyn.

Selbst der Wirth und andere Kaufleute,
die da waren , und den Fremden gut kannten,
sprachen für den armen Handwerkspursch , al¬
lein es half alles nichts , und war nur tauben
Ohren geprediget.

„ Sie halten mich , sagte der Fremde,
da alles in ihn hineinstürmte , und für den
armen Kranken bat , vielleicht für sehr hart,
allein ich habe meine guten Ursachen dazu,
warum ich nie einen Unbekannten , er sey,
wer er wolle , mit auf meinen Wagen nehme.
Wenn ich Ihnen meine Ursachen entdecken
werde , so werden Sie vielleicht nicht mehr so
strenge in ihrem Urtheile seyn. Hören Sie
mich an!

„ Ich machte vor einigen Jahren auch
die nämliche Reise . In Eisenach traf ich
des Abends in dem Gasthofe zween wohlgeklei¬
dete Passagiers an Sie speisten mit mir an
einem Tische , und gaben sich für Kaufleute
aus . Wir sprachen von der Handlung , von
Städten , Fabriken u . d . gl . und ich muß sagen,
sre waren sebr bewandert in allem . Endlich
kam die Rede auch auf meine Reise Sie
wußten auf eine listige Art aus mir zn

lo-
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locken , daß ich nach -Hirschfeldt wolltet Da
gieng denn ihre Reise auch hin . Je ! sagte
der eine , wenn es Ihnen nichts verschlüge , so
könnten wir ja zusammen reisen . Wir bezah¬
len herzlich gern unfern Antheil , und harren
den Vortheil noch , daß wir unsere Reise in
einer angenehmen Gesellschaft machten . Ich
war auch zugleich bereit , den Vorschlag eim
zugehen . Wir fuhren also zusammen in einer
Kutsche . Am andern Tage kamen wir des
Abends in einem Wald , wo immer ein Kerl
um die Kutsche herumlief . Meine Herrn , fagte
der Postknecht , seyn Sie auf Ihrer Huch!
hier ist es nicht richtig . Darauf kamen meh-
rere . Ich griff nach meinen Pistolen , und
ermunterte meine Begleiter , das nahmliche
zu thun . Bemühen Sie sich nicht , sagte der
eine von meinen Reisegefährten , indem er mir
in die Arme fiel , es sind unsere Kammeraden.
Geben sie nur Ihr Geld her , und fahren Sie >
in Gottes Namen hin , wohin Sie wollen . !

Sie können sich leicht den Schrecken vor- '
stellen , fuhr er fort . Was wollte ich machen?
Ich mußte mich darein begeben , so wehe mir
es auch that . Sie nahmen mir alles ab - !
Nun ! Wollen Sie mich noch eigensinnig und >
hartherzig nennen ? Ein gebranntes Rmd j
fürchtet Das Feuer. " ^

Ich will nun nicht weiter in Sie dringen , ^
fieng der Wirth an . Es ist freylick nicht gut,
daß man zuweilen die . süßen Empfindungen des

Mit-
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Mitleids unterdrücken muß . Der Handwerkä-
pursch soll aber darunter doch nichts leiden.
Ich will ihn gut pflegen lassen , ohne seinen
Beutel zu schröpfen . Vor einigen Jahren
war auch ein Kaufmann bey mir , der auf sei¬
ner Reise so unglücklich war . Er ist von
Bremen . Einige unter Ihnen werden ihn wohl
kennen . Er hieß — ( er nannte seinen Namen .)

Dieser reiste von Braunschweig nach Leip¬
zig mit Extrapost . Auf der nächsten Station
traf er einen preußischen Offizier an , der ihn
bat , ihn mit nach Leipzig zu nehmen , indem
er die Halste Unkosten tragen wolle . Auf die
Versicherung des Wirths , daß er ihn gut
kenne , ließ er es sich gefallen . Sie reisten
also in Gesellschaft mit einander ab . Unter¬
wegs nöthigte ihn der Offizier zum Schnaps,
welchen er aber ausschlug , weil er keinen
Brandwein trank . Der Offizier versuchte es
mehrmal ihn dazu zu bereden , allein er schlagt
es ein für allemal aus . Da sie auf die näch¬
ste Station kamen , sagte der Offizier zu ihm:
eine Bouteille Wein werden Sie doch mit mir
trinken ? Diese schlagen Sie mir doch nicht
aus ? — Das ließ sich der Kaufmann gefal¬
len, Sie setzten sich wieder ein , und fuhren
fort.

Der Kaufmann , der doch sonst den Wem
gewohnt ist , kömmt so von seinen Sinnen,
daß er nichts mehr hört und sieht . Auf der
folgenden Station übergiebc der Offizier dem

Post-
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Posthalter / der zugleich den Wirth machte,
den für betrunken gehaltenen Kaufmann / kamt
und flucht / und fagt : daß er hier einen Men¬
schen bey sich habe / der den ganzen Weg nicht
nüchtern geworden fey . Er könne unmöglich
mit einem solchen Säufer weiter reisen . - Der
Posthalter erstaunte / als er den Mann in,
Haus tragen sieht / weil er ihn immer als ei¬
nen mäßigen und nüchternen Mann gekannt,

' und hat feine Betrachtung darüber . Der Of¬
fizier eilt / daß er weiter kömmt . Der Wich
bringt den Kaufmann ins Bette , sieht nach
einigen Stunden nach ihm , und trist ihn noch
eben so an , als bey feiner Ankunft . Nun wird
ihm das bedenklich . . Er schickt also nach ei¬
nem Arzt , welcher nach genauer Untersuchung
findet , daß ihm etwas berauschendes beyge-
bracht worden ist . Durch feine Mühe wurde
er zwar wieder hergestellt , behielt aber Zeit
seines ( ebens Spuren der Schwermuch und
Tiefsinnigkeit an sich . Der Offizier , der von
seinem Regiments gesagt worden war , halte
des Kaufmanns Koffer , sammt allen Gelde
und Papier mitgenommen . Ich verdenke es
also keinem , der sich nicht mit jedem , ohne
ihn genau zu kennen , einlaßt.

Es erfolgten nun stundenlange Erzäh¬
lungen von Gaunerstreichen , die alle bewiesen,
daß Vorsicht und Klugheit durchaus aufNei-
sen nöthig fey , wovon ich nur noch einige
darstellen will.

Ein
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Ern gewisser Schulmeister brachte seinen
Sohn in das Maadeburgische auf eine Schule.
Unterwegs kam ein artiger und gut gekleideter
Mann zu ihm , mit dem er sich sehr gut un¬
terhielt . Dieser gab vor , daß er auch dahin
gierige , und daselbst viele gute Freunde habe.
Er glaubte seinem Sohne viele Unterstützung zu
verschaffen, und überließ es nur seinem Reise¬
gefährten , ob er seine Freundschaft annehmen
wolle oder nicht. Der Schulmeister wußte
nicht Worte genug hervorzusuchen , um seine
Dankbarkeit dafür zu bezeigen . Ihre Be¬
kanntschaft wurde daher immer vertrauter;
allein sie kam ihm sehr theuer zu stehen : denn
in der ersten Herberge hatte der Fremde ihm
nicht nur die Uhr , sondern auch sein wenig
Reisegeld gestohlen.

Auf solche Art werden viele Reisende
! hintergangen , und jeder , er sey vornehm oder
j gering , muß sich vorsichtig betragen , nicht

gleich jedem , der ihm seine Freundschaft an-
I biechet, trauen , und lieber im Stillen fortrei¬

sen , als sich gegen alle und jede offenherzig be¬
tragen. Denn das heißt nicht offenherzig,

> wenn man jedermann entdeckt , wohin man will/
> was man vor hat u. d . gl» das heißt gefckiwä-
, tzig . Es ist freylich traurig , daß man für sei¬

ne Gutmütigkeit und für sein offnes Betragen
so übel belohnt wird , allein in dieser Welt sind
nun einmal unter den vielen guten Menschen
auch böse , für die man sich hüten muß.

H ' Auf



Htz t H4 )
Auf der Post saßen verschiedene , h,

'
e

nach London fahren wollten . Man sprach von
Räubern , die sich in der Nachbarschaft der
großen Stadt aufhasten sollten , und befürch¬
tete einen Besuch von ihnen . „ He ! sagte
ein junges Mädchen , bey mir sollen sie nichts
finden . Ich habe meine Banknoten ") in den
einen Schuh gelegt.

Kaum

*) Bank , Banco , heißt gewöhnlich in großen Stad»
ten , London , Amsterdam , Berlin , u . s. >v.
ein von der Obrigkeit bestätigtes -Haus , das Kauf-
le « te und andere reiche Bürger besitzen , in welchem
sre Geld ausgeben und aufnehmen , das gegen Ge¬
winn oder Verlust an sie übergeben wird . Es iß

dieses für den Handel sehr bequem , weil oft mit
einem einzigen Zettel viele tausend Rrhlr . bezahlt
werden können.

Banknoten sind nun Zettel , die von der Dank

ausgestellt werden , und so viel als baar Geld wcrch
find . Sie gehen oft durch eine Menge Hände,
ehe sie in die Bank zurückkommen . Wer nun in

London eine solche Note der Rank vvrlegt , bekommt st
viel bezahlt , als darauf steht , er mag sie herhaben,
woher er sie will . Im Handel und Wandel nimmt

sie auch jeder statt baaren Geldes an . Der Dieb,
der Banknoten gestohlen hat , kann sie daher leicht
los werden . Denn der Name des EigemhümerS

steht nicht darauf , sondern die Bank richtet sie blot

riach - er Numer . Lik Banknoten werden von <r?

Pfund
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Kaum hatte sie von dem Wolfe gesprochen,^
als er schon in der Nabe war . Es erschienen
Räuber , die sich von den Paßagieren in sehr
höflichen Worten Geld oder Banknoten ausba-
ken , und zugleich die Versicherung hinzufügten
daß sie in Ruhe und Frieden abreisen könnten,

H 2 wenn

Pfund Sterling bis zu 100,200 auSgegeben . Ein

Pfund Sterling ist ohngefahr 6 Rthlr . 8 gr . ( 9 fl . ZS
kr . ) nach Louisd ' or zu A Thlr.

Fast eine ähnliche Bewandtniß hat eS mit den

Wiener - Stadt - Vancozetteln , welche in allen Kon-

tributions , Kamera ! - und Bancokassen der hungarisch-

böhmisch - und österreichischen Erblanden , in allge¬

meinen Handel und Wandel für baares Geld ange¬

nommen werden . Alle itzt ausgegebenen kaif . Banco-

Mel sind vom 1 . Nov . 1784 auSgeferriget , und

sv künstlich gemacht , daß eine vollkommen ähnlich-

Nachahmung , wenn selbe nicht ohnehin unter dm

schweresten Strafen verboten wäre , beynahe zur volle»

Unmöglichkeit gemacht worden . Geben sie auf irgend

eine Art verloren , so tragt der Eigenthümer der»

Schaden ; zerrissene aber oder durch Dinte und andere

flüßige Sachen beschmutzte und verunstaltete Zettel
werden in den Bancokassen gegen neue eingewechselt,
wenn nur noch die Zahl des Werrbes kennbar ist.
Sie sind ausgestellt mir Z , io , 2Z , 50 , I 0 o,

Zoo und I OOO fl. Jedes derselben ist von dent Hrn.

Bürgermeister , Obereinnehmer , GegenlMdleP , und

rinern Magistratsrathe nmerreichnrr.
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wenn sie gutwillig hergeben , was sie an Geldi
und Geldeswerth Hatten. Zn dem Falle wür - l
de weder eine Untersuchung , noch Beleidigung k
Vorfällen. Keines von den Reisenden über I
wollte Geld oder Banknoten haben.

Nun ! Das wollen wir sehen , war die
Antwort , und machten Anstalt , eine Unter¬
suchung anzustellen. Ein ernsthafter Mann,
der , so lange er auf der Post saß , keinWort
gesprochen hatte , fieng auf einmal zu den
Räubern an : , , Meine Herren ! das haben sie
nicht nöthig ; hier das Frauenzimmer hat eine
Banknote in den Schuhen. "

Man kann sich leicht das Schreckenver¬
stellen , welches das arme Mädchen überfiel.
Es mochte bitten und flehen , wie es wollte,
die Banknote , die in 2000 Pf . bestand , mußte
sie herausgeben. Die Räuber nahmenhes-
lichft Abschied, und ritten davon . Alles
schimpfte nun auf den Mann ; allein er hörte
es gelassen mit an , und kam nicht aus seiner
Fassung . . >

Einige Tage darauf erhielt das geschwa - >
Hige Frauenzimmer einen Brief von ebendie¬
sem Manne , in welchem eine Banknote voir
Zoco Pf . lag . .

, , Verzeihen Sie , schrieb er , daß ichkürz¬
lich Ihre Offenherzigkeitgemißbraucht
„ habe . Ich war bey dem Anblickeder

„ Räuber vielleicht in einer großer» Ver¬
legenheit , als Sie , indem ichBank-

no-
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„ noten von 4.O00O Pf . bey mir hatte.

„ Wenn es zur Untersuchung gekommen

„ wäre / so würde ich auf einmal um al-

„ les gekommen seyn . Ich that daher

„ zu Ihrem größten Verdruße , was Sie

„ wissen / und entdeckte den Räubern den

„ Auffenthalt ihrer Note . Hier haben
„ Sie Ihre 2020 Pf . zurück. Zur Ent-

„ schadigung für den Schrecken / den ich

„ Ihnen gemacht habe / schicke ich Ihnen
„ IO2O P . Zugleich erlauben Sie mir,

„ noch eine Erinnerung hinzu zu fügen . Sie

„ ist diese : Seyn Sie künftig auf Reisen
/ /vorsichtiger und zurückhaltender . Ich

„ glaube schwerlich , daß Sie in einem

„ ähnlichen Falle so glücklich zu Ihrem
„ Eigenthume wieder gelangen , als jetzt.
Darinne hatte er denn nun ganz recht.

Märe er nicht ein edeldenkender und rechtschaff¬
ner Mann gewesen , so würde das Frauenzim¬
mer für ihre Geschwatzhaftigkeit sehr hart be¬

straft worden seyn.
Nicht viel besser sind oft niederträchtige

-Werber , die durch tausend Ranke den unschul¬
digen Jüngling bethören . Traue ihren süßen
Worten nicht . Es sind Wölfe in Schafskleidern.

Vor ein paar Jahren war der Sohn ei¬
nes Kaufmanns von Mains in einem benach¬
barten Bade , um sich da zu Vergnügen . Ec
spielte und verlohr . Um nun den Unmuth we¬

gen dem Verluste seines Geldes von seiner
Stirn
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Stirn weg zu scheuchen , trank er sich einen
Rausch , der oft so manchen Jüngling in Jam¬
mer und Noch gestürzt hat . Er war in Ge,
sellschaft eines Werbeofficiers , der sich für sei¬
nen Freund ausgab , und ihn mit in sein HauS
nahm , weil es zu spat war , nach Main ? zu¬
rückzukehren. Er trank ihm noch mehr zu,
bis er ganz von Sinnen kam . In dieser Nacht
nun packte ihn der Offizier in eine Kutsche,
und schickte ihn als Rekruten zu einem andern
Werbeplatz , wo alle seine Einwendungen wei¬
ter nichts halfen , als das sein Schicksal noch
trauriger wurde . Zu spat bereuete er seine
Cpielsucht und Unbesonnenheit . Nach einem
Jahre kam er wieder los , nachdem er bey ei¬
nem Veftungöbau sich außerordentlich beschä¬
digt hatte , und trat als ein Krüppel und
Bettler seine Reise nach seinem Vaterlande
an , in dem er einen bekümmerten Vater zu¬
rückgelassen hatte , der statt , einen blühenden
Jünglinge M -empfangen , welches sonst sein
Sohn war , setzt ein elendes Gerippe umarmte . !

Die andere Gattung von schlechten See¬
len sind die sogenannten Seelenverkäufer , die
«och schlimmer sind , als Diebe , weil diese >
«ur Geld stehlen , jene aber die Lreybeir , von
der der vortressiche Dichter Blumauer , nach - i
dem er sich mancherley gewünscht hat , alss !
singet : i

Nur sey , um mich des All' zu freu'n,
Mir noch ein Gut bescheert,

Eill !
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Ein Gut o mehr «tiZ Freud und Wem
Und Haus und Garcchen ^ rth_
Die Freiheit , wenn nur dle ^ bricht
So brauch ' ich alles and ' re nia -.

^

Diese Unmenschen wissen in

junge seute auf mancherley Art an sich zu

cken . . Sie sind mit andern eben so niederträch¬

tigen Menschen , besonders mit einer gewissen

Classe von Weibspersonen einverstanden , die

Jünglinge bethören und in das Elend stürzen.

Noch einmal , lieber junger seser ! sey

bey deiner Rechtschaffenheit auch vorsichtig,
weil jene uns ohne Vorsicht nicht immer für

Betrug schützen kann . Redliche und Gutmü-

thige sind dem Betrüger am liebsten , weil sie

erst durch eigneErfahrungVorsicht lernen müssen.

Ich kenne einen sandsmann , der noch

lebt , und ein künstlicher Goldschmidt ist . Er

war ein braver und rechtschaffner Jüngling.

Auf seiner Wanderschaft kam er auch nach

Amsterdam . Unbekannt in dieser großen Stadt

gieng er aus einer Straße in die andere , bis

ihn ein freundlicher Mann auf Deutsch in fol¬

genden Worten anredet : Sie sind gewiß ein

Deutscher ? Es freuet mich , einen sandsmann

kennen zu lernen . „ Wo wollen Sie hin ? "

Der Goldschmidt erkundigte sich rrach einem

Gasthofe , und der verschmisse sandsmann war

so gefällig , ihm das beste und wohlfeilste zei¬

gen zu wollen . Allein dieser freundliche Mann

war ein Bösewicht , der sich von dem Unglücke
sei-



seiner tandsleute Statt ihn in einen
Ga,Hof zu führep/ ^ rachte er rhn m ein Haus,
wo junge Lê ^ zu Matrosen gepreßt werden.
Noch auß -^ m Wege sagte eine alte Frau:

Dl ^ flauch perlohren . " Allein er verstand
jt^ Hrparnung nicht . Er wurde in eine Art

^ n Gesangniß geworfen , und durch tausend
Qualen und Martern genöthigt , oder wie man
es mit dem eigentlichen Worte nennt , gepreßt,
ein Matrose zu werden . Nach vielen Jahren
gelang es ihm endlich , sich in Freyheic zu setzen.

Drum merke hübsch das Sprichwort:
Trau '

, sc!?au '
, wem?

Mit Schaden wird man klug.

H ^ as haben wir aus dem vorigen Sprich-
Worte gesehen , und können die Wahrheit

desselben noch täglich an vielen Menschen er¬
kennen , wenn wir nur ein wenig aufmerksam
sind . Und wer das ist , wird so leicht nicht
wieder in Gefahren fallen , in die ihn seicht¬
sinn , Unbesonnenheit und unkluges Betragen
gestürzt haben . Ein gebranntes Rind , sagt man
ja , fürchtet das Feuer , oder , mit Schaden
wird man klug.

Wenn du also , liebes Kind , einen Feh¬
lerbegangen hast , und du hast deswegen Stra¬
fe erlitten , so kannst du deinen Fehler auf kei¬
ne beßere Art wieder gut machen , als wenn
du dich hütest / von neuem darein zu fallen,

und
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und sey auf den ja nicht böse , der dir deine

Fehler zeigt , es sey im Ernst oder Güte.

Ein berühmter Mann sagte einst zu seinem
kleinen Vetter ; „ Wer den Knaben , der da

fehlt , nicht zurecht weißt, der haßt ihn. "

Und werdurch Schadennicht klug wird , wird

es niemals nicht.
Christoph Sutor kam einmal mit seinem

FreundIustus rraman in einen Garten . In

diesem war' ein Bienenhaus doller Bienenkörbe.

„ Gehe ja nichtzu nahe , sagte Iustus . Sie

möchten dich sonst stechen " Ach nein ! ant¬

wortete jener , sie thun mir nichts.
„ Das wohl , aber necke sie nur nicht.

"

Christoph horchte nicht auf die Stimme

seines Freundes , und störte mit einem Stäb¬

chen , das er in der Hand hatte , in einen Bie¬
nenkorb. Auf einmal kam ein ganzer Schwarm
heraus , und zerstach ihn so sehr , daß des an¬
dern Tages der Kopf ganz aufgeschwollen war.
Nach einiger Zeit kam er wieder in den Gar¬
ten , nahm sich aber sehr in Acht , daß er den
Bienenstöcken nicht zu nahe kam : denn er war
durch Schaden klug geworden.

Dieser nämliche Knabe konnte keinenHund,
der ihm in den Weg kam,ungeneckt lassen . Konn¬
te er ihn nicht mit dem Stock erreichen , so
warf er mit Steinen nach ihm . Aber einmal
wäre er bald um das sebeu gekommen. Ee
schlug nämlich nach einem großen Fleischers¬
hunde , der sehr böse war. Der Hund faßte

ihn
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ihn bey der Brust , warf ihn zu Boden , undwürde ihn zerrissen haben , wenn nichtseinHerr dazu gekommen wäre , und ihn abgehal¬ten hätte. Von der Stunde an ließ er dieHunde ungeneckt. Er war durch Schaden kürzgeworden.
Unter meinen Jugendfreunden befand sichein gewisser Börcher , sd hieß er , der bey allen

Spielen kühn und unternehmend war. Einstfuhren wir auf Lahnjirchlen oder RlrochenM-ren auf dem Eise . Der Fluß war ausgetre¬ten , und am Rande zugefroren . Die Mittewar 'aber ganz offen . Börcher fuhr immer
hart an der Oefnung weg ; und wußte seinenSchlitten fo geschicktzu regieren, daß er immer
glücklich davon wegkam. Allein seine Kunst
schlug ihm einmal fehl. Er stürzte in den
Fluß , fchwam lange auf einer Eisscholle dar¬inne herum , bis ihn der Müller mit einem
Hacken , der sich in einem Knopfloch anhieng,herauszog. Nun machte er sich nicht mehr so
kühn : denn er war durch Schaden klug ge¬worden. iNur ein klein wenig Aufmerksamkeit ge¬hört dazu , um täglich gewahr zu werden , daßder erlittene Schaden klug macht.

Einen
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